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junge iBöfnmdjt/)
35cm ©abriete Sleuter.

S)urd) toirbetnbe glotfen fupt bet offene Siagbtoagen beg §abït£biteïtoti
gur (Station. 2Bie gartefter geberftaum fäumte bag Scpneegetiefel ben gapr=
petg beg lutfcpierenben ÜJtanneg, legte fid) ipm alg tauenbe $eud)te über beu

Iräftigen Satt, ping fidj alg Btenbenbe gunlenfterne in bie SBiniperu bet
fdjatfblidenben Singen.

9?a — ba§ äßeipnacptgtoetter tnäx' ja nun ba — aber bie äBeipnacptg»

ftimmung? Serfludjt, bafe baê Seben einem nun mai leine ®inber=
freube rnept gu gönnen fcpeint.... fo gingen bie ©ebanleu im ®opfe beg

®ite£iotg, toäprenb bag Sßägeltpen b)ielt, bie Qüget bem Surfepen an feinet
Seite gugeinotfen touxben unb ex felbft fid) eilig ein Sifteti löfte, um in ben

bapetbtaufenben Sdmeftgug gu fpringen, bex ipn gut ipauptftabt tragen füllte.
3m Slbteil, beg fcptoeren ißelgeg enttebigt, toag iî>n plöplicp um ein Se=

beutenbeg jünger erfcpeinen liefe, gog er nacp einer SSeile ftummen Sinneng
ein ißortefeuifte aug bex Srufttafcpe unb entnapm ipm einen Srief mit ir>cib=

ticper £>anbfcprift.
(St lag lopffcpüttelnb, tuie er eg an biefem STcoxgen fd)on einmal gelefeit

patte, bag Schreiben, in bem er ein tepteg petglicpeg ©inlabunggtoort bex

Jteunbin gut gemeinfamen (Sprtftfeiex in iprern ipaufe gu finben ertoartet
patte.

2lbet nun lautete fein 3npatt folgenbexmafeen:
„Sergetpen Sie eg mir, ^nein lieber unb getreuer greunb, tnenn icp

Sie bitte, 3pten Sefucp auf eine fpätere Qeit "gu bexlegen. 3m SIugen=

blii bin icp bon einem fo peftigen Scpmetg, bon einer fo fdjiueren Sorge
peimgefucpt, bafe id) mid) gu einer geftfreube nicbjt aufraffen tann. @g

barf audp morgen abenb lein Sicpterbaum bei ung brennen, toeife id) bod)

ïaum, tbie icp bor Scpam mein ©eficpt nod) bor ben Stenfcpen unb bem
tieften Sage geigen foil.

3pte
SDtaxianne Soring.

5p. S. S9itte, fenben Sie bem (Sttoin lein (Sefcpenl."
flatürlid) patte ber Senget irgenb etoag betbtocpen, ber Seufet foil

tpn polen.....
3)ie§ toat bie erfte, nicpt gerabe menftpenfreunblitpe (Smpfinbitng be.§

Direltorg Beim (Smpfang ber Betrübticpen Seiten getoefen. (Sr patte fonft biet

übrig für ben forfcpen jungen. StBer biefen äBeipnacptgabenb gerftört gu

*) SEBtr enhietjtnen biefe ©rgafilung mit gütiger ©rlauBnië beë SSerlageê toie bet

35etfafferin bem eben erfdjienenen 33anbe „©anfte ip e r g c n". S3ergl. S3iitf)etfdjau.
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Der junge Msewicht.*)
Von Gabriele Reuter.

Durch Wirbelude Flocken fuhr der offene Jagdwagen des Fabrikdircktors
zur Station. Wie zartester Federflaum säumte das Schneegeriesel den Fahr-
pelz des kutschierenden Mannes, legte sich ihm als tauende Feuchte über den

kräftigen Bart, hing sich als blendende Funkensterne in die Wimpern der
scharfblickenden Augen.

Na — das Weihnachtswetter wär' ja nun da — aber die Weihnachts-
stimmung? Verflucht, daß das Leben einem nun mal keine Kinder-
freude mehr zu gönnen scheint.... so gingen die Gedanken im Kopfe des

Direktors, während das Wägelchen hielt, die Zügel dem Burschen an seiner
Seite zugeworfen wurden und er selbst sich eilig ein Billett löste, um in den

daherbrausenden Schnellzug zu springen, der ihn zur Hauptstadt tragen sollte.
Im Abteil, des schweren Pelzes entledigt, was ihn plötzlich um ein Be-

deutendes jünger erscheinen ließ, zog er nach einer Weile stummen Sinnens
ein Portefeuille aus der Brusttasche und entnahm ihm einen Brief mit Weib-
sicher Handschrift.

Er las kopfschüttelnd, wie er es an diesem Morgen schon einmal gelesen
hatte, das Schreiben, in dem er ein letztes herzliches Einladungswort der
Freundin zur gemeinsamen Christfeier in ihrem Hause zu finden erwartet
hatte.

Aber nun lautete sein Inhalt folgendermaßen:
„Verzeihen Sie es mir, ^nein lieber und getreuer Freund, wenn ich

Sie bitte, Ihren Besuch auf eine spätere Zeit "zu verlegen. Im Augen-
blick bin ich von einem so heftigen Schmerz, von einer so schweren Sorge
heimgesucht, daß ich mich zu einer Festfreude nicht ausraffen kann. Es
darf auch morgen abend kein Lichterbaum bei uns brennen, weiß ich doch

kaum, wie ich vor Scham mein Gesicht noch vor den Menschen und dem

hellen Tage zeigen soll.

Ihre
Marianne Loring.

P. S. Bitte, senden Sie dem Erwin kein Geschenk."
Natürlich hatte der Bengel irgend etwas verbrochen, der Teufel soll

ihn holen.....
Dies war die erste, nicht gerade menschenfreundliche Empfindung des

Direktors beim Empfang der betrüblichen Zeilen gewesen. Er hatte sonst viel
übrig für den forschen Jungen. Aber diesen Weihnachtsabend zerstört zu

s) Wir entnehmen diese Erzählung mit gütiger Erlaubnis des Verlages wie der

Verfasserin dem eben erschienenen Bande „Sanfte Herzen". Vergl. Bücherschau.
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feljen — bag ging bem ©ireïtor Sßerner arg an§ Werg. @r toar eben getaöc
feine fentimentale Sîatur. ©od) gibt eg geiten, in benen audi ber prtefte,
toetterfeftefte SOtann ungetoöijnlidjen ©efütjl§toeid)t)eiten gugänglidj ift. ©iefeö
gefdiicljt bornetjmlid), toenn in reiferen Sauren nod) einmal bie Siebe über

itjn fommt. gtoar bjätte ber ©ireïtor SBerner bieg beileibe nid)t bon fid)

gugegeben, 9îur tourbe er neuerbingg bon tounberlidien WaÏÏuginationen
I)eimgefud)t: @r fat) grau äJiarianne pTofdidj fid) gegenüber am grütjftüdg=
tifd) fifjen unb S3rötd)en für it)n gubereiten •— fat) ben (Srtoin mit feinem
grofjen ^unbe burd) ben einfamen $ßart ber fronen ©ireïtorêbilla rafen —
t)örte eine liebe, toeid)bunïle grauenftimme bom glüget t)er bag bämmernbe
©entacf) mit füfjem gauber füllen.... ïurg — in feiner ißtjantafie begann
er fid) eine gang anbere Umgebung für fid) fetber borguftetlen alg feine big»

Betige, bom Dtauctje gat)IIofer gigarren burdjqualmte, gutoeiten bon einem

ïurgeit glirt ntäfjig erweiterte gunggefettenejifteng. Stber tote gefagt — bie§
alleg toarert imbeftimmte ©räumereien feiner fettenen müßigen ©hmbeit,
nid)t met)r.

Sie blatte ja aud) immer nur bon greunbfdjaft gefprod)en. 9îtm — fo

muffte er ifir fdjon geigen, toie er greunbfctiaft berftanb. @g toar einfad)
feine ißflidjt, boraugfidjtlid) eine giemlid) freubtofe ißflidit, bie Sebengunbuu»

bige gu tjinbern, in einer fc£)toierigen Situation bietteidjt ber^arignigbolte
SKifjgriffe gu begeljen.

2ttg bag 3Jiäbcf)en it)m bie ©ür gu grau Soringg 3Bot)nung öffnete, fat)

er in ber trüben ©ämmerung, toeld)e bie niebrig brennende ©agf lamme

erzeugte, ben ©rtoin im ^ibtergrunbe über ben glur fd)Ieid)en unb fdieu in
{einem gimmer t>erfd)toinben. Unten im berfdjneiten |jof Watte ein ©atmen»
bäum auf grünem Skcttdjen lidjtlog unb getoiffermafjen fetinfüditig feine
gtoeige guni toeif5fd)immetnben Wimmel geftredt.. @d)on entgünbeten fid) Wie

unb ba Winter ben genftern bie fröt)Iidjen bergen an ben Siften feiner bebor»

gugteren ütrüber.
„<3ie brattd)en mid) nid)t gu metben," fagte ber ©ireïtor ïurg gtt bem

Sftabdjen, toetd)eg ettoag gögernb bie Stugïunft gab, fie toiffe nidjt, ob bie gnä»

bige grau gu Waufe fei.
Um rticWt abgetoiefen gu toerben, ging er fdjttell bttrd) ben glur, flopfte

leidjt an ber it)tn fo toot)Ibe!annten ©ür gu grau SRarianneg gintrttec unk
kartete aiif iljren teifen ©djritt, ber t)eute ettoag mübe unb fdjleppenb ïlanp
unb it)m fagte, baff fie tontine, itm eingutaffen.

,,2tf) -— @ie tjaben meinen 33rief nid)t Beïomnten?"
„©etoifj — id) Babe it)it beïomnten, unb begfyatb eben bin id) t)ier."
@r griff ttadj iljrer Wanb, bie matt an itjrem bunSen bleibe berabt)ing,

unb britdte fie ïraftig.
„Siebe gnäbige grau — @ie ïonnten bod) tool)! ttid)t ertoavten, baf; id)

nad) biefem Briefe fernblieb?"
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scheu — das ging dem Direktor Werner arg ans Herz. Er war eben gerade
keine sentimentale Natur. Doch gibt es Zeiten, in denen auch der härteste,

wetterfesteste Mann ungewöhnlichen Gefühlsweichheiten zugänglich ist. Dieses
geschieht vornehmlich, wenn in reiferen Jahren noch einmal die Liebe über

ihn kommt. Zwar hätte der Direktor Werner dies beileibe nicht von sich

zugegeben. Nur wurde er neuerdings von wunderlichen Halluzinationen
heimgesucht: Er sah Frau Marianne plötzlich sich gegenüber am Frühstücks-
tisch sitzen und Brötchen für ihn zubereiten -— sah den Erwin mit seinen:

großen Hunde durch den einsamen Park der schönen Direktorsvilla rasen —
hörte eine liebe, weichdunkle Frauenstimme vom Flügel her das dämmernde

Gemach mit süßem Zauber füllen.... kurz — in seiner Phantasie begann
er sich eine ganz andere Umgebung für sich selber vorzustellen als seine bis-
herige, vom Rauche zahlloser Zigarren durchqualmte, zuweilen von einem

kurzen Flirt mäßig erheiterte Junggesellenexistenz. Aber wie gesagt — dies
alles waren unbestimmte Träumereien seiner seltenen müßigen Stunden,
nicht mehr.

Sie hatte ja auch immer nur von Freundschaft gesprochen. Nun so

mußte er ihr schon zeigen, wie er Freundschaft verstand. Es war einfach

seine Pflicht, voraussichtlich eine ziemlich freudlose Pflicht, die Lebensunkun-
dige zu hindern, in einer schwierigen Situation vielleicht verhängnisvolle
Mißgriffe zu begehen.

Als das Mädchen ihm die Tür zu Frau Lorings Wohnung öffnete, sah

er in der trüben Dämmerung, welche die niedrig brennende Gasflamme
erzeugte, den Erwin im Hintergrunde über den Flur schleichen und scheu in
seinem Zimmer verschwinden. Unten im verschneiten Hof hatte ein Tannen-
bäum auf grünem Vrettchen lichtlos und gewissermaßen sehnsüchtig seine

Zweige zum weißschimmernden Himmel gestreckt.. Schon entzündeten sich hie
und da hinter den Fenstern die fröhlichen Kerzen an den Ästen seiner bevor-

zugteren Brüder.
„Sie brauchen mich nicht zu melden," sagte der Direktor kurz zu dem

Mädchen, welches etwas zögernd die Auskunft gab, sie wisse nicht, ob die gnä-
dige Frau zu Hause sei.

Um nicht abgewiesen zu werden, ging er schnell durch den Flur, klopfte
leicht an der ihm so wohlbekannten Tür zu Frau Mariannes Zimmer und
wartete auf ihren leisen Schritt, der heute etwas müde und schleppend klang
und ihm sagte, daß sie komme, ihn einzulassen.

„Ah >— Sie haben meinen Brief nicht bekommen?"
„Gewiß — ich habe ihn bekommen, und deshalb eben bin ich hier."
Er griff nach ihrer Hand, die matt an ihrem dunklen Kleide herabhing,

und drückte sie kräftig.
„Liebe gnädige Frau - Sie konnten doch Wohl nicht erwarten, daß ich

nach diesem Briefe fernblieb?"
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@r mar gu iï)ï inB gimmer getreten unb batte bie ©itr Winter fid) ge=

fetjloffen.
©ie grau fat) mit einem ïiilfloê buret) ben 3tamn itrenben Slid an itjm

borüber.
,,@B ift feïjr tiebenBmürbig Don fjf)nen — motten ©ie nidjt fftab

nct)inen?" bemerïte fie mit fonüentionellet ©teiebgüttigteit. Serner fat),
mie bie garte @d)önt)eit it)rer giige, ber tjeitere ©tang itiret SCttgen buret) bieteB

Seinen gerftört mar. ®aB $aar batte fie nadjtäffig aufgefteit, lofe ©träbnen
fielen über itjre ©tirn unb tjingen triibfetig an ben Öt)ren nieber, fie mar
otine ©orgfatt getteibet, unb eine §Itmoff>t)öre bon 5ßerfd)Ioffentfeit, fa bon

geinbfdjaft gegen alte SRenfdjen umgab fie mie ein ïatter Scebel.

Sitte Süitfd)e, bie it)ii fonft in ber ©egeninart bon grau ÜDtarianne

beunruhigt Ijatten, fanïen in biefem Stugenbtict in fiel) grtfammen, bertrodjeu
fid), berfdjmanbeit in feinem ©efiit)!. ltnb gugteid) fiUjtte er fid) djr bereinigt
mie nod) nie. gt)r Summer ging auf itjn über, bermirrte unb erfdjredte i£)it,

er muffte fid) förmtid) inncrlid) metjren, um nicf)t babon übermannt gu mer-
ben. Stein — nein -- bad mar atteB Unfinn — eB galt fe^t nur, it)r gu

t)elfen.
,,©ie t)aben eS marm I)ier, erlauben ©ie, baff id) ablege," fagte er in

einem rutjigen, ja bet)agtid)en ©Ott, ging t)inauë, tjing ifbergietjer unb tout
an ben ffaïest auf bent gtur unb fetjrte gu itgr gttritd.

,,©o — nun fagen ©ie mir, lua§ ©rmiti eigenttid) auBgefreffett tjat, bag

3f)t müttertidjeB ©emüt fo gänglid) alte gaffung bertoren tjat!"
©ie gog bie ©d)itltent t)od), alB bermet)rc er it)ren ©djnterg, inbem er

it)n berührte, in einer uncrträglidjen Seife. ©ie manbte beit trüben unb
bod) unruhigen Slid bon il)tn ab uttb ftanb mannt.

„ga — auf biefe Seife romnten mir nidjt meiter," fagte Serner ttadi
einer Seile in einem tjerglieben ©on. „©tauben ©ie nid)t, baff gt)r Stttmner
bietteid)t gemilbert merbett tonnte, menn ©ie fid) git einem Staune auBfpredjeu
mürben, ber mandjeB im Seben tennt, an beut ©ie atB grau mit berfd)Ioffenen
Stugeit. borüBergegangen fittb?' ©er am ®nbe aucf) baB Serbredjeu beê jungen
©itnberB in rnilbereut £id)te fietjt?"

©ie fdjüttelte Saftig ben ®of>f. „gdj I)abe fdjort mit Stänncrn gefbrodKit
— tmtgte eB!" ©ie Bebedte bie Singen mit ber $anb.

„Stire eB nur Ärnnmer," murmelte fte, „aber @d)anbe..."
„3tun — nun ©o tjarte Sorte..."
„gdj bitte ©ie, lieber greitnb, geben ©ie, laffett ©ie mid) allein," ftetjte

fie unb rang bie £ciitbc, „eB ift ja bod) nidjt me|# gu belfert... ©ein Staffen?
lebtet" meint, eB gebe in ber Stäbe bon .ftandutrg eine SefferungBanftatl gdt
boffe, man nimmt bas uiigtiidlid)e Äirtb bort auf — id) bin im Segrtfr,
ben Seiterit bort ben gaft bargulegett... mein ©ott, mie ift baB fdjmer

©ie bratb fdjtudjgenb grtfammen.
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Er war zu ihr ins Zimmer getreten und hatte die Tür hinter sich ge-

schlössen.

Die Frau sah mit einem hilflos durch den Raum irrenden Blick an ihm
vorüber.

„Es ist sehr liebenswürdig van Ihnen — wollen Sie nicht Play
nehmen?" bemerkte sie mit konventioneller Gleichgültigkeit. Werner sah,

wie die zarte Schönheit ihrer Züge, der heitere Glanz ihrer Augen durch vieles
Weinen zerstört war. Das Haar hatte sie nachlässig aufgesteckt, lose Strähnen
fielen über ihre Stirn und hingen trübselig an den Ohren nieder, sie war
ohne Sorgfalt gekleidet, und eine Atmosphäre von Verschlossenheit, ja von

Feindschaft gegen alle Menschen umgab sie wie ein kalter Nebel.
Alle Wünsche, die ihn sonst in der Gegenwart von Frau Marianne

beunruhigt hatten, sanken in diesem Augenblick in sich zusammen, verkrochen?

sich, verschwanden in seinem Gefühl. Und zugleich fühlte er sich ihr vereinigt
wie noch nie. Ihr Kummer ging auf ihn über, verwirrte und erschreckte ihn,
er inusité sich förmlich innerlich wehren, um nicht davon übermannt zu wer-
den. Nein — nein — das war alles Unsinn — es galt jetzt nur, ihr zu

helfen.
„Sie haben es warm hier, erlauben Sie, daß ich ablege," sagte er in

einem ruhigen, ja behaglichen Ton, ging hinaus, hing Überzieher und Hut
an den Haken auf dein Flur und kehrte zu ihr zurück.

„So — nun sagen Sie mir, was Erwin eigentlich ausgefressen hat, daß

Ihr mütterliches Gemüt so gänzlich alle Fassung verloren hat!"
Sie zog die Schultern hoch, als vermehre er ihren Schmerz, indem er

ihn berührte, in einer unerträglichen Weise. Sie wandte den trüben und
doch unruhigen Blick von ihm ab und stand stumm.

„Ja — auf diese Weise kommen wir nicht weiter," sagte Werner nach

einer Weile in einem herzlichen Ton. „Glauben Sie nicht, daß Ihr Kummer
vielleicht gemildert werden könnte, wenn Sie sich zu einem Manne aussprechen
würden, der manches im Leben kennt, an dem Sie als Frau mit verschlossenen

Augen, vorübergegangen sind?' Der am Ende auch das Verbrechen des jungen
Sünders in milderem Lichte sieht?"

Sie schüttelte hastig den Kopf. „Ich habe schon mit Männern gesprochen

— mußte es!" Sie bedeckte die Augen mit der Hand.
„Wäre es nur Kummer," murmelte sie, „aber Schande..."
„Nun — nun So harte Worte..."
„Ich bitte Sie, lieber Freund, gehen Sie, lassen Sie mich allein," flehte

sie und rang die Hände, „es ist ja doch nicht mehr zu helfen Sein Klassen-
lehrer meint, es gebe in der Nähe von Hamburg eine Besserungsanstalt. Ich
hoffe, man nimmt das unglückliche Kind dort auf — ich bin im Begriff,
den Leitern dort den Fall darzulegen mein Gott, wie ist das schwer..."

Sie brach schluchzend zusammen.
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ferner ging nad)benïtid) erregt im Simmer auf unb nieber.

„lifo irgertb eine bon biefen berrüdten ©d)nlgefd)id)tenl" Brummte er

ärgerlich „llnb babon Iäfjt fid) eine fo Huge unb freie grau, toie ©ie e§

finb, um jebe gaffung Bringen?"
„®ie ©cf)ule ift unfdmlbig in biefem gälte," jagte grau Soring mit

einer unnatürlich ruhigen ©timme. „@§ ift nur bitnli einen Seljrer bie

©actie entbedt unb anê îageêlidjt geïommen. ®ie gwtgen haben einen Vunb

gehabt — „®ie Verlorenen" haben fie fid) genannt — ftelten ©ie fid) bod)

nur gtoölf= unb breigehrijährige tnaben bor, bie fid) „®ie Verlorenen"

nennen! toar eine ridjtige Verbredjergemeinfcfjaft. @ie haben bie 91u§=

lagen bon ©bfthänblern, bon Äonfitürengefdjäften beftoI)Ien unb ihre ©tfjä^e

in einer Vorftabtfneipe gufammengefdjleppt, tuo fie aud) ihre Sufammen»

fünfte abhielten, geber bon ihnen muffte bei ber lüfnahme bem Hauptmann
fdjtoöten, feine Vefeljle unbebingt gut erfüllen."

„Sßar (Srtoin ber Hauptmann?" fragte SBerner fd)neü.

„2Bo benfen ©ie hin! Vein, baê toar ein Vierzehnjähriger, ber förmlid)
eine bämonifdje HVacbt über bie anberen gungen bejah."

„ga, ja, eine bämonifd)e 3Vad)t — eê toieberholt fid) bod) aïïeê!" jagte
ber ®ireftor finnenb. „llnb nun ergäljlen ©ie mir, liebe greunbiit — toie

loett ift biefeê aïïeê in bie Öffentlid)!eit gebrungen? ©inb bie Änaben bei

ihren Vaubgitgen abgefafjt toorben?"

„Vein — man hat nur ihren ©dflnpftoinfel burdj ben Verrat eineê

@d)ûlerê, ben man auê bem Vitnbe auêgeftof)en hatte, entbedt unb bort einen

Seil ber nod) nid)t bergehrten Vorräte gefunben... llnb — unb aud) baê

©elb, baê (Srtoin mir genommen hot. ®a§ ift ja baê fchlimmfte... gd) höbe

immer fo fidjer geglaubt, bah (Srtoin mir gang Vertraute! — 6ätte er gu
mir gejagt: „SVutter, ich brauche ©elb git einem Stoecf, ben id) bir ni# ber=-

raten ïann" — idj hätte ihm bie Summe in uoltem Vertrauen gegeben."

„Iber bann toäre ja ber Veig beê Verbotenen unb be§ Ibeuteuerlidjeit
nicht mehr babei getoefen!" unterbrach fie ber ®ireïtor. ©ie blidte il)n beftürgt
an. ©o rul)ig hotten bie SBorte geHungen, unb alê fie gu ihm artffah, toar
faft fo ettoaê toie ein Sädjeln in feinen lugen.

„ga, Oerteibigen ©ie (Srtoin?" fragte fie faffungêloê.

„©etoifj nicht," anttoortete SBerner. „geh berftehe ihn nur ettoaê beffer,
otê ©tç eê tun fönnen — toeil ich bod) felbft einmal ein gunge toar."

„gür einen ®iebftal)l gibt eê feine (Sntfdiulbigung," jagte fie hört unb
hoffnuitgêloê. „SVir ift gutoeilen, alê toäre mein ©ohn für mid) geftorben
Sa, toenn ich benfe, toie namenloê glüdlid) ich toar, alê er bon bent fthtoeren
®d)arlachfieber genaê, fo frage id) mid), ob id) ein Vedjt hatte, mich unb il)n
fo gtüdlich go preifen. 9BeIdje gufunft liegt bor meinem ,f inbe, baê fo tief
nefallen ift?"

— 135 —

Werner ging nachdenklich erregt im Zimmer auf und nieder.

„Also irgend eine von diesen verrückten Schulgeschichten!" brummte er

ärgerlich. „Und davon läßt sich eine so kluge und freie Frau, wie Sie es

sind, um jede Fassung bringen?"
„Die Schule ist unschuldig in diesem Falle," sagte Frau Loring mit

einer unnatürlich ruhigen Stimme. „Es ist nur durch einen Lehrer die

Sache entdeckt und ans Tageslicht gekommen. Die Jungen haben einen Bund

gehabt „Die Verlorenen" haben sie sich genannt — stellen Sie sich doch

nur zwölf- und dreizehnjährige Knaben vor, die sich „Die Verlorenen"

nennen! Es war eine richtige Verbrechergemeinschaft. Sie haben die Aus-

lagen von Obsthändlern, von Konfitürengeschäften bestohlen und ihre Schätze

in einer Vorstadtkneipe zusammengeschleppt, wo sie auch ihre Zusammen-

künfte abhielten. Jeder von ihnen mußte bei der Aufnahme dem Hauptmann
schwören, seine Befehle unbedingt zu erfüllen."

„War Erwin der Hauptmann?" fragte Werner schnell.

„Wo denken Sie hin! Nein, das war ein Vierzehnjähriger, der förmlich
eine dämonische Macht über die anderen Jungen besaß."

„Ja, ja, eine dämonische Macht — es wiederholt sich doch alles!" sagte

der Direktor sinnend. „Und nun erzählen Sie mir, liebe Freundin — wie

weit ist dieses alles in die Öffentlichkeit gedrungen? Sind die Knaben bei

ihren Raubzügen abgefaßt worden?"

„Nein — man hat nur ihren Schlupfwinkel durch den Verrat eines

Schülers, den man aus dem Bunde ausgestoßen hatte, entdeckt und dort einen

Teil der noch nicht verzehrten Vorräte gefunden Und — und auch das

Geld, das Erwin mir genommen hat. Das ist ja das schlimmste... Ich habe

immer so sicher geglaubt, daß Erwin mir ganz vertraute! — Hätte er zu
mir gesagt: „Mutter, ich brauche Geld zu einem Zweck, den ich dir nicht ver-
raten kann" — ich hätte ihm die Summe in vollem Vertrauen gegeben."

„Aber dann wäre ja der Reiz des Verbotenen und des Abenteuerlichen
nicht mehr dabei gewesen!" unterbrach sie der Direktor. Sie blickte ihn bestürzt
an. So ruhig hatten die Worte geklungen, und als sie zu ihm aufsah, war
fast so etwas wie ein Lächeln in seinen Augen.

„Ja, verteidigen Sie Erwin?" fragte sie fassungslos.

„Gewiß nicht," antwortete Werner. „Ich verstehe ihn nur etwas besser,

als Sie es tun können — weil ich doch selbst einmal ein Junge war."

„Für einen Diebstahl gibt es keine Entschuldigung," sagte sie hart und
hoffnungslos. „Mir ist zuweilen, als wäre mein Sohn für mich gestorben
Ja, wenn ich denke, wie namenlos glücklich ich war, als er von dem schweren

Scharlachfieber genas, so frage ich mich, ob ich ein Recht hatte, mich und ihn
fo glücklich zu preisen. Welche Zukunft liegt vor meinem Kinde, das so tief
gefallen ist?"
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SBetnet täufpette fid). „Siebe grau Soring — fo Otel id) Weiff, habeit

©ie unb and) anbete 3Renfd)en eine leibliche Stiftung bot mit."
©ie BlicEte ihm mit einet rühtenben Xraurigïeit in bie Singen, bile itjm

plöblid) Wiebet bie Hoffnung gab, e§ fei bodE) nid)t nut 3Id)tung, WaS fie

für ibjrt füllte.
(St ergriff itjre $anb unb tüffte fie meutere SOtale b)exgli<ä)» „Siebe

gnäbige grau, nun fefen Sie fid) tjier gu mit, unb laffen Sie fid) eine ©e=

fdfichte au§ meinet frühen gugenb ergäben -— ba§ b)ei^t, Wenn ©ie neben

einem SJlanne auf bem ©ofa fipen mögen, bet nidft nur ein S)ieb, fonbetn

ein richtiger ©trahentäubet inat — bet butd) eine unglüdtiche SSerïettung

bon Umftänben fogat gum fïïtotbet geworben ift."
grau Marianne Soring fab gefpannt gu ihrem gteunbe auf, gu biefem

fieberen, ruhigen unb guten SJtanne, bon bem fie Wuffte, baff et ba§ S3et=

trauen feinet SSorgefehten unb bie Siebe, fa bie 33eteï)tung feinet SSeamten

unb Slrbeiter in einem nicht gewöhnlichen ©rabe befaff.

„3d) Witt mich ïiiïg faffen," fagte SBetnet. „SIbet batf ich mit eine

gigatte anfteden?" @ie reichte ihm geuet, unb irgenbWie tarn plöhlid)

ein feltfameê ©efühl bon Sroft in ihr gertiffeneS $erg — al§ tönne nichts

auf bet SBelt gang fo fchlimm ftehen, Wie fie eS noch eben gefürchtet, Wenn

biefet Sftann fid) fo ruhig feine Zigarre angitnbete unb bie blauen Stauchtinge

ftieblid) in bie Suft blieS.

„3d; Wilt mid) ïutg faffen," begann Sßetnet. „@ie Wiffen, baff ich nul
bem SSoIïe ftamme. Sltein 93ater Wat SRonteur in bet 3Rafd)inenfabtiï einet

thüringifchen ©tabi, ein ftrenger, ehrenwerter, fleißiger SJtann. Sßenn Wir

uns? irgenb etWaê gtt fchulben ïommeu liefen, feigte e§ Sßtügel ohne Staden —

et nannte ba§ „un§ eine gute ©tgielfung geben,,.... ©t berftanb es> eben

nicht beffet. 3d) toot etwa gWei 3al)ne m bet ©chute, atê ich unter ben ©im

fluff eineë Stnaben itautettB ißattl geriet. 3a — fßaul tneff et — ich Werbe

ben ®lang be§ Stamen § nicht betgeffen, unb fottte ich hnnbert 3aïwe alt

Werben, ©r fafi fd)on ba§ gWeite 3aht in bet klaffe, War ein ganges? £eil

älter at§ ich felbft unb Wuffte fo biet mehr bom Seben, baff id) in eine bon f£ag

gu f£ag fteigenbe SSeWunbetung, ja SInbetung bot ihm berfiel. ©ine 33eWum

beritng unb SInbetung, bie aïïetbitigê mit gutdjt unb gittern gemifcht War.

ftbetgKtcHid) büntte id) mid), bah et mid) überhaupt bemerïte unb fid) mit

mit gu befdfäftigen begann, gteilid) muhte ich mancherlei fdjWete grennb=

fchaftSproben ablegen, um mit feine ©unft gu fidjetn. 3d) muhte g. 35. in

bet fßaufe, Wenn bie anbetn 3ungen im ©chuII)of lärmten, mich ta bie klaffe

gutijd'Hhteidjeu unb mit treibe an bie Xafet fchteiben: „2>et Sehtet ift ein

©chWein". SButbe nun nach bem SJtiffetäter geforfcht, fo ftanb biefet fßaul

auf unb fagte mit einet ruhigen Söütbe, bie mich in überWältigenbeS ©tarnten

berfehte unb getabegtt beraufd)te: „|>ett Sehtet, ich habe gefeïjen, Wie SBertier

Wieber in bie klaffe gegangen ift." ®a£ übrige geftanb bann meine fiant*
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Werner räusperte sich. „Liebe Frau Loring — so diel ich weiß, haben

Sie und auch andere Menschen eine leidliche Achtung vor mir."
Sie blickte ihm mit einer rührenden Traurigkeit in die Augen, die ihm

plötzlich wieder die Hoffnung gab, es sei doch nicht nur Achtung, was sie

für ihn fühlte.
Er ergriff ihre Hand und küßte sie mehrere Male herzlich. „Liebe

gnädige Frau, nun setzen Sie sich hier zu mir, und lassen Sie sich eine Ge-

schichte aus meiner frühen Jugend erzählen — das heißt, wenn Sie neben

einem Manne auf dem Sofa sitzen mögen, der nicht nur ein Dieb, sondern

ein richtiger Straßenräuber war — der durch eine unglückliche Verkettung

von Umständen sogar zum Mörder geworden ist."

Frau Marianne Loring sah gespannt zu ihrem Freunde auf, zu diesem

sicheren, ruhigen und guten Manne, von dem sie wußte, daß er das Ver-

trauen seiner Vorgesetzten und die Liebe, ja die Verehrung seiner Beamten

und Arbeiter in einem nicht gewöhnlichen Grade besaß.

„Ich will mich kurz fassen," sagte Werner. „Aber darf ich mir eine

Zigarre anstecken?" Sie reichte ihm Feuer, und irgendwie kam plötzlich

ein seltsames Gefühl von Trost in ihr zerrissenes Herz — als könne nichts

auf der Welt ganz so schlimm stehen, wie sie es noch eben gefürchtet, wenn

dieser Mann sich so ruhig seine Zigarre anzündete und die blauen Rauchringe

friedlich in die Luft blies.

„Ich will mich kurz fassen," begann Werner. „Sie wissen, daß ich aus

dem Volke stamme. Mein Vater war Monteur in der Maschinenfabrik einer

thüringischen Stadt, ein strenger, ehrenwerter, fleißiger Mann. Wenn wir

uns irgend etwas zu schulden kommen ließen, setzte es Prügel ohne Maßen

er nannte das „uns eine gute Erziehung geben,,.... Er verstand es eben

uicht besser. Ich war etwa zwei Jahre in der Schule, als ich unter den Ein-

fluß eines Knaben namens Paul geriet. Ja — Paul hieß er — ich werde

den Klang des Namens nicht vergessen, und sollte ich hundert Jahre alt

werden. Er saß schon das zweite Jahr in der Klasse, war ein ganzes Teil

älter als ich selbst und wußte so viel mehr vom Leben, daß ich in eine von Tag

zu Tag steigende Bewunderung, ja Anbetung vor ihm verfiel. Eine Bewun-

derung und Anbetung, die allerdings mit Furcht und Zittern gemischt war.

Überglücklich dünkte ich mich, daß er mich überhaupt bemerkte und sich mit

mir zu beschäftigen begann. Freilich mußte ich mancherlei schwere Freund-

schaftsproben ablegen, um mir seine Gunst zu sichern. Ich mußte z. B. in

der Pause, wenn die andern Jungen im Schulhof lärmten, mich in die Klasse

zurückschleichen und mit Kreide an die Tafel schreiben: „Der Lehrer ist ein

Schwein". Wurde nun nach dem Missetäter geforscht, so stand dieser Paul

auf und sagte mit einer ruhigen Würde, die mich in überwältigendes Staunen

versetzte und geradezu berauschte: „Herr Lehrer, ich habe gesehen, wie Werner

wieder in die Klasse gegangen ist." Das übrige gestand dann meine flaw-
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menbe Schamröte, aber id) füllte gugleid), baß bie fjärteftc Strafe öffne tlage
getragen merben mußte, um bie Sïnetfennung be.§ gitternb SSeretirten gu ge=

minnen. ®a 5ßaul§ (Sitetn ba»felbe $au§ toie bie meinen bemoßnten, ber*
brachten mir aud) alle greiftunben initeinanber.. Sd) mußte öbft, Stüffe,
Zigaretten für ißaul [teilen. Sd) bürfte meine Sdfularbeiten nur machen,
menn -er e§ erlaubte, rtnb mie oft erlaubte er e§ nidft! Sdj mußte mit ißm
auf ben Straßen I)cutmfttoId)en unb burfte nict)t gu ben SWaßlgeiten nad)
.Çaufe gehen, obfdfon id) oft hungrig mar unb midi aitd) bor ben Rieben
meineê SSaterê gemaltig fürcfjtete. Stile biefe unglaublichen ©inge tat id),
ber ich big batjin ein folgfameê, gut geartete^ tinb gemefen mar, in einer Slrt
bon feïtfamerSegauberung. 3Saï)rfcf)einIic£) märe e§ ißaul gelungen, mid) mit
ber Seit böHig gu berberben, menn meßt ba§ folgenfdjmete (Steigniê einge»
treten märe, bon bem id) Sfmen beridften mill. Sd) hatte am ©age gubot ein
ïleineê Sdfmefterdien beEommen unb ergählte biei> meinem greunbe, ber böfe
unb roße SemetEungen über bag (Sreignig madfte. Sd) ftimmte mit lautem
Sad)en ein, obfd)on ich bie Scherge nur gum ©eil berftanb. SIber id) erElärte
gugleid), heute müffe id) gut rediten Seit gu £>aufe fein, benn ber Sater habe
mir gefagt, meiner Stutter Seben unb bie ©efunbßeit biefer Eleinen Stßmefter
fingen babon ab, baß meine Stutter Eeinen trger butdj mid) habe. Stir mar
anbädjtig unb etmaS erregt gu Sinne — bag rätfelßafte ©rfcßeinen biefeë
rüßrenben Eleinen Sebetoefeng in itnferem Sßoßngimmer hatte mir bag tpeim
plößlid) mieber intereffant gemaißt unb mid) mit einet bunEIen Sdjam über
meine SSerirrungen erfüllt. Son fo berfißiebenartigen ©efüßlen beunruhigt,
fdjlenberie id) neben ißaul burdi bie Slnlagen, alg ung in einem menfdfen*
leeren grünen SBege eine große, fdflanEe ©ante entgegenEam. Sie ging lang»
fam, ißre ©ebanfen feßienen bon itgenbmeldfen ©rmägungen fo hingenommen,
baß fie auf ißre Umgebung nidjt im minbeften adjtete.

„Sießft bu bie golbene Sette, bie bie grau ba über bem Steintet I)at,"
flüfterte ißaul mir ing £)ßr.

,,©ie mit bem SlugenglaS?" fragte id) leife unb erfdjrocEen.
„Sa — bie. Spring' auf bie alte Sd)tuïïc log unb reiße fie ab!" befahl

?ßaul flüfternb.
„ifktul — nein, bag Eanit id) nid)t," bat id) fleßenb. SIbet mein ©ämou

hatte fein (Srbarmen. @r bohrte feine Slide in meine Slugen.
„©gift ja nicht nötig," höhnte er. „Stenn bu ein ßafenfuß bift... S<h

beradjte bid)! So einen Eleinen Sengel mit! idj überhaupt nidft meßt gum
greunbe."

@r ging bon meiner Seite fort, entfernte fid) immer meßt, unb bie ©ame
Earn immer näher. Sa, meine liebe gnäbige grau, id) Eleiner ®erl bin maßr»
haftig auf bie grembe foggefptungen, habe fie mit aller traft, beten id)
fähig mar, bor bie Stuft geftoßen, babei bie tette gepadt, fo heftig, baß fie
3 err iß, unb bann rafte id) mit meinem Staube quer über bie Sßiefe, hörte
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mende Schamröte, aber ich fühlte zugleich, daß die härteste Strafe ohne Klage
getragen werden mußte, um die Anerkennung des zitternd Verehrten zu ge-
winnen. Da Pauls Eltern dasselbe Haus wie die meinen bewohnten, ver-
brachten wir auch alle Freistunden miteinander. Ich mußte Obst, Nüsse,

Zigaretten für Paul stehlen. Ich durfte meine Schularbeiten nur machen,

wenn er es erlaubte, und wie oft erlaubte er es nicht! Ich mußte mit ihm
auf den Straßen herumstrolchen und durfte nicht zu den Mahlzeiten nach

Hause gehen, obfchon ich oft hungrig war und mich auch vor den Hieben
meines Vaters gewaltig fürchtete. Alle diese unglaublichen Dinge tat ich,
der ich bis dahin ein folgsames, gut geartetes Kind gewesen war, in einer Art
von seltsamer-Vezauberung. Wahrscheinlich wäre es Paul gelungen, mich mit
der Zeit völlig zu verderben, wenn nicht das folgenschwere Ereignis einge-
treten wäre, von dem ich Ihnen berichten will. Ich hatte am Tage zuvor ein
kleines Schwesterchen bekommen und erzählte dies meinem Freunde, der böse
und rohe Bemerkungen über das Ereignis machte. Ich stimmte mit lautem
Lachen ein, obfchon ich die Scherze nur zum Teil verstand. Aber ich erklärte
zugleich, heute müsse ich zur rechten Zeit zu Hause sein, denn der Vater habe
mir gesagt, meiner Mutter Leben und die Gesundheit dieser kleinen Schwester
hingen davon ab, daß meine Mutter keinen Ärger durch mich habe. Mir war
andächtig und etwas erregt zu Sinne — das rätselhafte Erscheinen dieses
rührenden kleinen Lebewesens in unserem Wohnzimmer hatte mir das Heim
plötzlich wieder interessant gemacht und mich mit einer dunklen Scham über
meine Verirrungen erfüllt. Von so verschiedenartigen Gefühlen beunruhigt,
schlenderte ich neben Paul durch die Anlagen, als uns in einem menschen-
leeren grünen Wege eine große, schlanke Dame entgegenkam. Sie ging lang-
sam, ihre Gedanken schienen von irgendwelchen Erwägungen so hingenommen,
daß sie auf ihre Umgebung nicht im mindesten achtete.

„Siehst du die goldene Kette, die die Frau da über dem Mantel hat,"
flüsterte Paul mir ins Ohr.

„Die mit dem Augenglas?" fragte ich leise und erschrocken.
„Ja — die. Spring' auf die alte Schrulle los und reiße sie ab!" befahl

Paul flüsternd.
„Paul — nein, das kann ich nicht," bat ich flehend. Aber mein Dämon

hatte kein Erbarmen. Er bohrte seine Blicke in meine Augen.
„Es ist ja nicht nötig," höhnte er. „Wenn du ein Hasenfuß bist... Ich

verachte dich! So einen kleinen Bengel will ich überhaupt nicht mehr zum
Freunde."

Er ging von meiner Seite fort, entfernte sich immer mehr, und die Dame
kam immer näher. Ja, meine liebe gnädige Frau, ich kleiner Kerl bin wahr-
haftig auf die Fremde losgesprungen, habe sie mit aller Kraft, deren ich
fähig war, vor die Brust gestoßen, dabei die Kette gepackt, so heftig, daß sie

zerriß, und dann raste ich mit meinem Raube quer über die Wiese, hörte
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linier mir rufen: „©et ©ieB — fafjt ben ©ieB!" unb trotf, bon fiirc|ierlic|en
©etbiffenBBiffen überfallen, bie Seite famt bem StugengtaB in ein ©eBüfd).
Stadjbem id) ben entfe|Iidjen ©egenftanb toS tear, toagte ic|, |inter bem 93ufd)=

luetï berBotgen, einen StugenBIid gutüdguBIiden.
Sie ©ame trot |inter mix |ergelaufen, bod) BlieB fie mit einem State

fie|en unb tronbte fic£), nad) einigen ©eîunben beB QögentB, gu 5$aul gurüd.
@r |atie ben SSorgang auB bet §etne Beobadjtet, nun !am er ber 33erauBten

bienftBeftiffen entgegen. Seid tourbe ic| betraten! ®aB tourte id), unb
BefinnungBtoB bor ©cf)tecïen rafte id) babon. 3d) latte nur baB eine 93er*

langen, mid) in bem ©c|u| beB @Itern|aufe§ gu Bergen, unb |eulenb, f(f)Iud)=

genb, aufgelöft in Jammer unb ©etoiffenBqualen torïelte id), nadibem icE) eine
SSeile plantoB in ben ©trafen um|ergeirrt inax, enblid) |eim.

Steine Stutter fafj mit ber neuen ïleinen ©dftoefter an ber 33ruft in
einem Se|nftu|I am genfter, unb i|t gegenüber faf) •— o fiirdjterlidjet StnBIid
— bie frembe grau, an ber id) ben Staub Begangen |atte. Steine Stutter
toeinte taut auf, atB idj eintrat, ©ine fdfteunige gtndjt mürbe burd) bie

grembe ge|inbert, bie aufgefptungen inar, mii| Bei ben ©djuttern fafjte unb
in§ Qimmer gog, mä|renb fie auBrief: ,,©o ein Heiner ©djlingel — toie ift
baB nur mögtid)! SBeifjt bit, baf; ein ©ieB inB ©efängniB getjört?"

3dj Brüllte auB SeiBeBïrâften. 3d) berfud)te niä)t einmal gu leugnen.
!ßaul |atte i|r natürtid) bie Stbreffe meiner (Sttern gegeben, ®ie ©ame na|m
meine Beiben !pcmbe gtoifcEtert bie i|ren, unb auf mein ©eftänbniB, baf) id)
Seite unb StugengtaB fortgeinorfen |atte, richtete fie ein paar ernft|afte Stitgen
auf mic| unb fagte gu mir: ,,©e| je|t unb fudfe bie Sette mit bem ©tafe.
$inbeft bu BeibeB, fo tüiH id) bit bergei|en unb beinen ©ttern bie ©djanbc
etfparen, bi(| ber Sßotigei gu übergeben. StBer baB |aft bu bann nur ben

Sitten beiner Stutter unb biefer lieben Heilten ©djtoefter gu berbanïen."
3d) ftürgte an ben 0rt beB ungtücHidjen ©reigniffeB, icE) fud)te unb

fudjte, fanb toeber Sette nod) ©laB. Stber nun Ijatte id) eB nic£)t über midi
bermodjt, babon gu laufen ober irgenb ettoaB StBenteuerlidjeB gu Bege|en.
Son Saut bertaffen, tear id) plöidid) gu bem Heinen Sangen getootben, beffen
Snftinïte i|n ungioeibeutig auf baB Sticfjtige |intniefen. 3<l rannte alfo
nad) §auB, um midj toittig ber ^oligei unb alten fd)auber|aften ©trafen,
bie meiner blatten utod)ten, gu üBrtaffen. 3d) fanb bie Beiben Staue«
nod) im ©efprädj, bie borne|me gtembe augenfdjeintidj Bemü|t, meine
Stutter gu tröften, gu Berit|igen.

Sterttoürbigcrtoeife glaubte fie meinem bertbirrten Steridjt.
,,©ie ®ette tnirb fdjon bon einem anbern ©pagietgiinger gefunben fein",

fagte fie fanft.
Steine Stutter Beteuerte i|t unter Steinen, baff fie i|r ben @d)aben

erfe|en tuoHe, bie ©ame möge nur eine SBeite ©ebutb |aBen, Bis fie bliebet au§-
Selen tonne, um eine tt|r, bie fie Befaff, aufB Seitjamt gu tragen, ©ie
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hinter mir rufen: „Der Dieb — faßt den Dieb!" und warf, von fürchterlichen
Gewissensbissen überfallen, die Kette samt dem Augenglas in ein Gebüsch.

Nachdem ich den entsetzlichen Gegenstand los war, wagte ich, hinter dem Busch-
werk verborgen, einen Augenblick zurückzublicken.

Die Dame war hinter mir hergelaufen, doch blieb sie mit einem Male
stehen und wandte sich, nach einigen Sekunden des Zögerns, zu Paul zurück.
Er hatte den Vorgang aus der Ferne beobachtet, nun kam er der Beraubten
dienstbeflissen entgegen. Jetzt wurde ich verraten! Das wußte ich, und
besinnungslos vor Schrecken raste ich davon. Ich hatte nur das eine Ver-
langen, mich in dem Schutz des Elternhauses zu bergen, und heulend, schluch-

zend, aufgelöst in Jammer und Gewissensqualen torkelte ich, nachdem ich eine
Weile planlos in den Straßen umhergeirrt war, endlich heim.

Meine Mutter saß mit der neuen kleinen Schwester an der Brust in
einem Lehnstuhl am Fenster, und ihr gegenüber saß -— o fürchterlicher Anblick
— die fremde Frau, an der ich den Raub begangen hatte. Meine Mutter
weinte laut auf, als ich eintrat. Eine schleunige Flucht wurde durch die

Fremde gehindert, die aufgesprungen war, mich bei den Schultern faßte und
ins Zimmer zog, während sie ausrief: „So ein kleiner Schlingel — wie ist
das nur möglich! Weißt du, daß ein Dieb ins Gefängnis gehört?"

Ich brüllte aus Leibeskräften. Ich versuchte nicht einmal zu leugnen.
Paul hatte ihr natürlich die Adresse meiner Eltern gegeben. Die Dame nahm
meine beiden Hände zwischen die ihren, und auf mein Geständnis, daß ich

Kette und Augenglas fortgeworfen hatte, richtete sie ein paar ernsthafte Augen
auf mich und sagte zu mir: „Geh jetzt und suche die Kette mit dem Glase.
Findest du beides, so will ich dir verzeihen und deinen Eltern die Schande
ersparen, dich der Polizei zu übergeben. Aber das hast du dann nur den

Bitten deiner Mutter und dieser lieben kleinen Schwester zu verdanken."
Ich stürzte an den Ort des unglücklichen Ereignisses, ich suchte und

suchte, fand weder Kette noch Glas. Aber nun hätte ich es nicht über mich
vermocht, davon zu laufen oder irgend etwas Abenteuerliches zu begehen.
Von Paul verlassen, war ich plötzlich zu dem kleinen Jungen geworden, dessen

Instinkte ihn unzweideutig auf das Richtige hinwiesen. Ich rannte also
nach Haus, um mich willig der Polizei und allen schauderhaften Strafen,
die meiner warten mochten, zu übrlafsen. Ich fand die beiden Frauen
noch im Gespräch, die vornehme Fremde augenscheinlich bemüht, meine
Mutter zu trösten, zu beruhigen.

Merkwürdigerweise glaubte sie meinem verwirrten Bericht.
„Die Kette wird schon von einem andern Spaziergänger gefunden sein",

sagte sie sanft.
Meine Mutter beteuerte ihr unter Tränen, daß sie ihr den Schaden

ersetzen wolle, die Dame möge nur eine Weile Geduld haben, bis sie wieder aus-
gehen könne, um eine Uhr, die sie besaß, aufs Leihamt zu tragen. Die
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©aine fRtad) bon einet Annonce, meldje fie in bie $eitung rüden malle,

unb bat meine lutter TEjergïid^, fitï) nicht oÏÏ8«fc|t gu erregen, fonbetn an ihr
finbd>en gu bcnïcti. Kadjbem fie un! betlaffen hatte, teilte «Kutter mit
mit, fie merbe bie ©adje meinem SSatet berheimlidjen, unter bet «Sebingung,

baff id) ihr betfgtedjen mürbe, niemal! miebet mit ißaul gu teben. Sfiie gern

gelobte id) el. ©ie «Begauberung, bie et auf mid) geübt, mat fdöhlid) einem

Ieibenfd)aftlid)en £aff unb SIbfdjeu gemieden.

3lm ©nbe ptte biefel Abenteuer ïeinen fo tiefen ©inbrud auf mid) ge=

monnen, tote el in bet Sat geübt tjat, menn nicht in bet folgenben «Rächt

meine ïleine ©chmefter non trämgfen befallen unb nad) ioenigett ©tunben

geftotben märe. Sut erften heftigen ©djmerg übet bie ©rïran-ïung bel

$inbe! tief mir meine «Kutter gu: ,,©u bift fcfjulb batan, baff biel unfdjulbige

Sinb fo leiben muff." SBie bal gefdjeljen tonnte, mar mit freilid) unïfat.
Stber fdjon bon «Reuequalen gefoltert, fd)ien e§ mit gar nidjt mehr unmög-

lid), baff id) ebenfo miHenlol unb unbemiïjft, mie id) gu meinen übrigen

Srebèltatén geïommen mat, aud) gum «Körbet tjatte metben ïônnen. Sd)

ftanb bamall fidjer auf bet ©rengfeheibe. 3Bab)tfd)einIid) märe id) heute mir'f*

tid) unter ,,©ie ißertorenen" gu gätflen, menu meine «Kutter n-idjt in feltener

©elbftüberminbung ben bittern Summer, ben id) ihr fdjutbIo!=fd)uIöig bereitet,

in iljrem eigenen bergen burdjgeïâmhft hätte. ©en ©ob bei ®inbe! führte
fie, ben Kadjbarinnen gegenüber, auf unberechenbare QufäCe guritd. Sd) meijj
in ber ©at nicht, ob fie je mit meinem SSater über bie gauge 21ngelegent)eit

gebrochen hat. Sebenfall! berührte er fie gu mir niemall auch nur mit
einer 2lnbeutung. hingegen forgte «Kutter mit einer ©nergie, bie ich nod)

heute bemunbere, baff mir fdjon am ©übe bei SSierteljahrel in ein anbete!
©tabtbiertel gogen, moburdj ein ©djulmechfel nötig mürbe, ©o' mar ich bent

üerberblidjen ©influff meine! böfen ©ämonl für bie Quïunft entgegen."
@1 entftanb eine ißaufe, in ber beibe, Grau «Karianne unb ©ireïtor

äBerner, rtachbenïenb fdjmiegert.
„«Keine liebe greunbin," begann ber «Kann barauf fdjeinbar unber*

mittelt, „ich möchte SJjnen einen Sßorfcljlag machen: ©eben @ie ben ©e=

banïen an bie SSefferunglanftalt guf. llnb menn @ie Slmen jungen einem

©trafjerträuber anbertrauen motten, fo laffen @ie mir ben ©rtoin über bie

Serien. Sd) habe je^t nicht attguöiel gu tun, mir laufen in ben SSergen

©ït miteinanber, unb e! füllte mich munbern, menu mir nicht gang gute
Uantetaben mürben. Sd) merbe, fatll ©ie el geftatten, morgen mit beut

©chulbireïtor fjtredjen — el ift ja äßeiljnachten, mo bie «Kenfdjen fattft*
mütig gefonnen gu fein Pflegen — fo geht er bielleicht barauf ein, baff matt
©rmin ohne Sluffeïjen bon ber ©chule entfernt, ©ut er e! nicht — nun, fo
muff man beut Sangen auch bie fRelegation tragen |elfen. Saffen ©ie ihn
ruhig eine Sßeile auf beut Sanbe. 2Bir haben ba brausen einen ftifcbeit
jüngeren ©eiftlichen, mit beut er Satein unb «Kaiïjematiï treiben mag. ©ine
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Dame sprach von einer Annonce, welche sie in die Zeitung rückeil wolle,

und bat meine Mutter herzlich/sich nicht allzusehr zu erregen, sondern an ihr

Kindchen zu denken. Nachdem sie uns verlassen hatte, teilte Mutter mir

mit, sie werde die Sache meinem Vater verheimlichen, unter der Bedingung,

daß ich ihr versprechen würde, niemals wieder mit Paul zu reden. Wie gern

gelobte ich es. Die Bezauberung, die er auf mich geübt, war plötzlich einem

leidenschaftlichen Haß und Abscheu gewichen.

Am Ende hätte dieses Abenteuer keinen so tiefen Eindruck auf mich ge-

Wonnen, wie es in der Tat geübt hat, wenn nicht in der folgenden Nacht

meine kleine Schwester von Krämpfen befallen und nach wenigen Stunden

gestorben wäre. Im ersten heftigen Schmerz über die Erkrankung des

Kindes rief mir meine Mutter zu: „Du bist schuld daran, daß dies unschuldige

Kind so leiden muß." Wie das geschehen konnte, war mir freilich unklar.

Aber schon von Reuequalen gefoltert, schien es mir gar nicht mehr unmög-

lich, daß ich ebenso willenlos und unbewußt, wie ich zu meinen übrigen

Freveltaten gekommen war, auch zum Mörder hatte werden können. Ich

stand damals sicher auf der Grenzscheide. Wahrscheinlich wäre ich heute wirk-
lich unter „Die Verlorenen" zu zählen, wenn meine Mutter nicht in seltener

Selbstüberwindung den bittern Kummer, den ich ihr schuldlos-schuldig bereitet,

in ihrem eigenen Herzen durchgekämpft hätte. Den Tod des Kindes führte
sie, den Nachbarinnen gegenüber, auf unberechenbare Zufälle zurück. Ich weiß

in der Tat nicht, ob sie je mit meinem Vater über die ganze Angelegenheit
gesprochen hat. Jedenfalls berührte er sie zu mir niemals auch nur unt
einer Andeutung. Hingegen sorgte Mutter mit einer Energie, die ich noch

heute bewundere, daß wir schon am Ende des Vierteljahres in ein anderes

Stadtviertel zogen, wodurch ein Schulwechsel nötig wurde. So' war ich dem

verderblichen Einfluß meines bösen Dämons für die Zukunft entzogen."
Es entstand eine Pause, in der beide, Frau Marianne und Direktor

Werner, nachdenkend schwiegen.

„Meine liebe Freundin," begann der Mann darauf scheinbar unver-
mittelt, „ich möchte Ihnen einen Vorschlag machen: Geben Sie den Ge-

danken an die Besserungsanstalt quf. Und wenn Sie Ihren Jungen einem

Straßenräuber anvertrauen wollen, so lassen Sie mir den Erwin über die

Ferien. Ich habe jetzt nicht allzuviel zu tun, wir laufen in den Bergen
Ski miteinander, und es sollte mich wundern, wenn wir nicht ganz gute
Kameraden würden. Ich werde, falls Sie es gestatten, morgen mit dem

Schuldirektor sprechen — es ist ja Weihnachten, wo die Menschen sanft-
mütig gesonnen zu sein Pflegen — so geht er vielleicht darauf ein, daß man
Erwin ohne Aufsehen von der Schule entfernt. Tut er es nicht — nun, so

muß man dem Jungen auch die Relegation tragen helfen. Lassen Sie ihn
ruhig eine Weile auf dem Lande. Wir haben da draußen einen frischen

jüngeren Geistlichen, mit dem er Latein und Mathematik treiben mag. Eine
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anöcve Umgebung unb neue feffelnbe Sniereffen tocrben it)n am ctjeftcn

bon ber leisten ^fljdEjifcEjeTt ©rïranïung, bie il)n befallen bat, futteren."

$tau tdarianne feufgte fo tief auf, baf) eg Hang tote ein ©töl)nen ber

©rlofung. SlucE) bon tîjx fiel in biefem Slugenblii eine 9lrt bon »egaubetung

ab. ©ie burfte hergeben — fie buxfte toeiter lieben! äSäI)tenb ber @t=

gäf)tung beg SJlanneg an itjxer Seite toar bag eigene ®inb ihr gutüdgegeben.

Sie ftrecEte Sßetnet beibe tpänbe entgegen unb flüfterte nur bag eine ©ort:
„©auf!"

©t lächelte faft ein toenig berlegen. „SKir ift'ê lieb, baff id) Sljnen

biefe ,SlinbergefcI)ic[)te einmal beichten burfte. ©eben ©ie — bigl)et babe

id} immer babor gefcbeut. ©ie toaren fo fpröbe unb berftanbniêlog in man=

eben Singen. Saturn fürchtete ich mid). 3<b babe bod) nur noch ben einen

SBunfcI), bctjj ©ttoin mid) einmal nicht tamerab, fonbern SSater nennen

möchte."
Sa toar'g berauê, bag ©ort, bag er nod) lange borftcfjtig batte gutücH

halten tooüen. ©ie anberg batte er fid) früher bie Situation borgeftcttt,

tbenn er einmal um bie ©unft einer fd)önen grau toerben fottte.

©erner fuhr auch gleich fort: „©ie biirfen mir beute leine Huttoort

geben, ©ie finb gu betoegt, in foldjer Stimmung macht man leicht eine

Sttmmbeit, bie man ffäter bereut. 3d) hole Übt ben grtngen, ihm unferen

ifUan anguïûnbigen. SSieHeidjt — bicïïcidii ïommeri ©ie gut geicr eineg

neuen 3cd)teg gu rtng betau»?"
3bbe aufleuchtenben Singen, ibr ^änbebrucf gaben ihm bie SXnttoort,

bie er begehrte.

3n ber bunflen ©tube faff ber ®nabe, ben ®off in bie fpänbc geftübt, bor

fid) binbrütenb unb in fein jungeg Sehen toie in einen Slbgrunb boll ©d)teden

unb SSirrnig binabfdjauenb. ©ine halbe ©tunbe fpciter hatte er Vertrauen

gu fich felbft unb tpoffnung auf bie guïunft gutücfgetoonnen — nur toeil

ein SJiann mit ihm fbrad), ber an fid) felbft erfahren unb nicht tiergeffen hatte,

toie. bidjt nebeneinanber unb an bielen ©teilen unfenntlid) ineinänber ber*

fd)Iüngen bie Sinien geben, bie in ben lebenbigen Sergen gut unb böfe be=

beuten.

Sßerner führte ben Knaben gu feiner DJiutter unb öffnete bag genfter,
bamit fie alte ben feierlichen ©lodenflängen laufchen fönuten, toelche bng

greffe Sßergeiben über bie SBelt läuteten.

Srr n?ur l8imtahan?ltr.

Sert S an g ©chah mann, bon SBinbifch, tourbe bafelbft 1849 al|
Sohn be§ toeit im Sanbe herum beliebten ©onncntoirteg geboten, ber nod)
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andere Umgebung und neue fesselnde Interessen werden ihn am ehesten

von der leichten psychischen Erkrankung, die ihn befallen hat, kurieren."

Frau Marianne seufzte so tief auf, daß es klang wie ein Stöhnen der

Erlösung. Auch von ihr siel in diesem Augenblick eine Art von Bezauberung

ab. Sie durfte verzeihen — sie durfte weiter lieben! Während der Er-

zählung des Mannes an ihrer Seite war das eigene Kind ihr zurückgegeben.

Sie streckte Werner beide Hände entgegen und flüsterte nur das eine Wort:

„Dank!"
Er lächelte fast ein wenig verlegen. „Mir ist's lieb, daß ich Ihnen

diese Kindergeschichte einmal beichten durfte. Sehen Sie — bisher habe

ich immer davor gescheut. Sie waren so spröde und verständnislos in man-

chen Dingen. Darum fürchtete ich mich. Ich habe doch nur noch den einen

Wunsch, daß Erwin mich einmal nicht Kamerad, sondern Vater nennen

möchte."
Da war's heraus, das Wort, das er noch lange vorsichtig hatte zurück-

halten wollen. Wie anders hatte er sich früher die Situation vorgestellt,

wenn er einmal um die Gunst einer schönen Frau werben sollte.

Werner fuhr auch gleich fort: „Sie dürfen mir heute keine Antwort

geben. Sie sind zu bewegt, in solcher Stimmung macht man leicht eine

Dummheit, die man später bereut. Ich hole jetzt den Jungen, ihm unseren

Plan anzukündigen. Vielleicht — vielleicht kommen Sie zur Feier eines

neuen Jahres zu uns heraus?"
Ihre aufleuchtenden Augen, ihr Händedruck gaben ihm die Antwort,

die er begehrte.

In der dunklen Stube saß der Knabe, den Kopf in die Hände gestützt, vor

sich hinbrütend und in sein junges Leben wie in einen Abgrund voll Schrecken

und Wirrnis hinabschauend. Eine halbe Stunde später hatte er Vertrauen

zu sich selbst und Hoffnung auf die Zukunft zurückgewonnen — nur weil
ein Mann mit ihm sprach, der an sich selbst erfahren lind nicht vergessen hatte,

wie dicht nebeneinander und an vielen Stellen unkenntlich ineinander ver-

schlängen die Linien gehen, die in den lebendigen Herzen gut und böse be-

deuten.

Werner führte den Knaben zu seiner Mutter und öffnete das Feilster,
damit sie alle den feierlichen Glockcnklängen lauschen könnten, welche das

große Verzeihen über die Welt läuteten.

Der neue Bundeskanzler.

Herr Hans Schatz mann, von Windisch, wurde daselbst 1849 als
Sohn des weit im Lande herum beliebten Sonnenwirtes geboren, der noch
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